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Die vierhundertste Wiederkehr des Geburtstages Stefan RBatho-

rVYS (27 Sept hat 1n der etzten Zeit die Aufmerksamkeıt
der historischen Forschung auf die Herrschergestalt gelenkt
Als erstem polnischem Wahlkönıig nach dem Aussterben der

J agiellonischen Dynastiıe die aum eın halbes Jahr währende

Regierung Heinrichs VO  z} Valois erscheint als belanglose Episode
wird iıhm VO vornhereın ein erhöhtes Interesse entgegengebracht,
zumal cS5 verstand, sich selbst Geltung verschaffen und sSeın

eich nach innen w1e ach außen befestigen. Seıine RegierungSs-

zeıt (1574—15806) bildet 4atsächlich einen Höhepunkt 1n der pol-
nischen Geschichte. Wenn 11a  s sıch VOT Augen halt, da l Polen

VvOor allem durchspäterhin durch die Adelsanarchie zerruüttet
das zarıistische Rußland seine politische Selbständigkeit C”

bracht wurde, wird 1INd.  s Bathory zubilligen mussen, daß

en Gefahren. die das eich VOo.  5 1er aus edrohten, rechtzeit1g
vorzubeugen bemüht wAarT. Das energische Vorgehen den

Mai 1584 hinrichtenRebellen Samuel Zhborowski,; den
ließ, weıst seiıne Entschlossenheit,: keine das Allgemeinwohl
gefährdenden Übergriffie des führenden Reichsstandes ungeachtet
seiner Verbundenheıiıt mıt ihm autkommen lassen, wI1ıe anderer-

se1ıts seiıne auch 1mMm Felde erfolgreiche Politik gegenüber Iwan dem
Schrecklichen iıh als weitausschauenden taatsmann, der Polens
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Bestand durch Cdie Schwächung Rußlands sichern bestrebt WAar,
beglaubigt Die 111 diesem Zusammenhang durchgeführte Siche-
rungs des Besitzes on Livland liegt ebenfalls auf der Linie der
Niederhaltung des östlichen Gegners Polens

Das Fxperiment sıch nıcht al erbberechtigte Dynastie
binden sondern ach der Lage der Dinge GLHER durch den

Adel frei gewählten Herrscher auf en polnisch litauischen Ihron
berufen erschien 111 Anbetracht der KFrfolge Bathorys, der eın

„gemalter König SCINn wollte, als C166 geschickte Lösung des
Problems der Ihronfolge 11 Polen

Bathorys Autorität beruhte aber nicht zuletzt auf SCINETI

durch deren zusammenhängende Eirfas-
SUNS Regierungsweise erst eigentlich verständlich wird In
dieser Hinsicht gehen die Ansichten auseinander Während die
C1N€eE Bathorys Toleranz rühmen, heben die anderen SC1LHNE
Freundschaft mıt den Jesuiten, wodurch der Gegenreformation
wirksam vorgearbeitet habe., hervor Welche der beiden Auf-
[assungen besteht zurecht? der mu INan Bathorys Stellung-
nahme Z  — Kirchenfrage unter andern Gesichtswinkel be-
trachten 7

Die Kirchenpolitik der Jagiellonen NaTtr darauf gerichtet durch
Ausgleich der konfessionellen Gegensätze die uhe des

Landes nach ilnen und die Sicherheit nach au ßen gewähr-
eisten Deshalb unterließen S1C clie Förderung der päpstlichen
Unionsbestrebungen Als sıch herausstellte, daß die Florentiner
Union 1439 auch ihrem Reich ohne praktische Wirkung bleiben
werde behandelten S16 die griechisch orthodoxe Kirche nach
VOT als nach CISCHEN Grundsätzen verwaltende Religions-
gemeınschaft Gegenüber dem Protestantismus beobachteten die
beiden letzten Jagjellonen Grunde CcCHNOIMMEN die gleiche I'Ir1]—
Lung In dem Maße, als die evangelische Bewegung feste kirchliche
Formen annahm ießen S1C S1Ie gewähren und siıcherten ihr SOSar
C1INe ZSCWI1ISSE Rechtsgrundlage. Dabei betonten S1C ihre unbedingte
Zugehörigkeit ZU römisch-katholischen Kirchentum. Das (:
lingen der Lubliner Union (1569), wodurch die auseinanderstreben-
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den Teile ZUu einem Reichsganzen verbunden wurden, hat Clie aus-

gleichende Kirchenpolitik Sigismund Augusts ZUE Voraussetzung“).
er polnisch-litauische Adel 1eß sich unter dem Finfluß dieser

Haltung des Königs ach dessen Tode On en gleichen Grund:

satzen bestimmen, w1€ clie 68 Januar 1573 zustandegekommene
Warschauer Konföderatıon beweist. Um on Polen Keligions-
kriıege fernzuhalten, gelobten die ‚„„‚dissidentes de religione , „unter
einander Frieden halten“ un siıch WegChH ihrer Jaubensver-
schiedenheiten iın keiner Weise gegense1t1g ZUuU schädigen 2} Sie

gingen noch eınen Schritt weıter un nahmen „„den ])issidenten-
rieden“ iın den Krönungseid ' des Königs, der ıhn „„mıt seiner

Hand schützen‘ geloben sollte. auf Kıs wurde dadurch nicht
e1INn bestimmtes kirchliches Bekenntnis ausdrücklich freigegeben,
aber die Glaubens- und Gewissensfreiheit 1m allgemeinen Ca

gesichert.
Nun kam Stefan Bathory aıls Siebenbürgen, eiınem Lande. W  j

selbst die Toleranzirage eıner Lösung ın freiheitlicher Weise. w1e

sonst nirgends ın Furopa, zugeführt worden Die politische
Lage Siebenbürgens brachte s mıt sich, daß sich 1er 1 ON-
fessioneller Hinsicht solcherlei Verhältnisse herausbilkclen konnten.
Die Pforte und das Haus Habsburg strıtten seıt der Schlacht beı
Mohatsch ul cdie Beherrschung des Fürstentums. Weil keine

der beiden Mächte sıch dauernd 1 Besıtz des Landes Z.u behaup-
ten vermochte, raten se1ine Spitze frei gewählte einheimische
Fürsten, zuerst Johann Zapolya, hernach dessen Sohn Johann
Sigismun nd seıt 15741 Stefan Bathory. die zwischen Wien nd

Konstantinopel die Waage halten mußten, sich bei der Regie-
erhalten. Die ] ürkei hatte VO Haus Aaus eın Interesse

daran, sıch für eine der kirchlichen Gruppen festzulegen, weshalb
auch die Wiener Regierung sich nicht einseı1t1g für die alte Kirche
einsetzen durfte, u nicht deren Gegner ın das andere Lager

1n eitschr. für2) K. Völker Die Kirchenpolitik der Jagiellonen,
357—3068, und Die KirchenpolitiKirchengeschichte, 1928,

Festschriftt 1929, 197 —506 desSigismund Augusts, 1n:! Redlich —
Österr. Instituts Gesch.-Forschung)

L kı St. ot Humanızm reformacJa
Polsca 1927, 4925

4 Volumina legum I9 135
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treiben. Aus dem gleichen Grunde mu ßten die F ürsten darauf
Bedacht nehmen, gute Beziehungen allen Schichten der Be-
völkerung ohne Unterschied der konfessionellen Zugehörigkeit

unterhalten. Unter diesen Umständen konnte sıch die
Reformation ın Siebenbürgen frei entfalten. IJa VO oben nach
keiner KRichtung eın Druck ausgeübt wurde, geschah CS, daß das
uthertum, der Calvinismus und selbst der anderswo besonders
verponte Unitarismus, den allerdings Johann Sigismund /apolya
begünstigte, festen Fu fassen vermochten. |Die Sachsen raten
geschlossen dem uthertum bei, unter den Magyaren SCcCWanNhl der
Calvinismus un Unitarismus Boden, die Szekler blieben
katholisch So gab ın Siebenbürgen TEL Nationen un!: vler
„rezipierte‘ Keligionen, die siıch ungeachtet aller zwischen ihnen
bestehenden scharfen Spannungen 1 Interesse des gemeınsamen
Vaterlandes gegenseıt1ig vertragen bemühten. Auf dem Land-
tag ın Ihorda 1568 wurde Testgelegt, ‚CS werde nıiıemandem
gestattet, daß jemanden mıt Gefangenschaft oder Entziehung
se1Nner Stelle seiner Lehre bedrohe, „da der Glaube Gottes-
geschenk 66  se1 Der Landtag ın Vasarhely bestätigte 1571 diese
Grundsätze Die 1M Zustand sozıjaler Unfreiheit gehaltene ruma-
nische Bevölkerung gehörte größtenteils der griechisch-orthodoxen
Kirche Diese WäarTr WäarT nıcht „rezipiert , wurde aber ın ihrer
Betätigung ungeachtet mannigfacher Finschränkungen doch be-
lassen

So lagen die Dinge, als Stefan Bathory die Herrschaft ın
5Siebenbürgen antrat ‘ I rotz seiıner Abneigung gegenüber den
Unitariern hob deren „Gleid1berechtigung“ nıcht auf, WIe-
ohl ihre Ausbreitung einzuschränken nıcht unterließ. Ihr
erster Bischof Franz Davidis wurde als Gotteslästerer eingeker-
kert, als selbst die rundlagen des Unitarismus verließ un
für die Nichtanbetung Christi ıntrat Wie die Staatsbehörde 1er
1n innerkirchliche Verhältnisse eingri{if, suchte Bathory auch

5) Friedrich Teutsch esch Kirche ın Siebenhbürgen,1921, 284
oh. T1S N, Beitrag P es 1r Union der 0Omä-

NCN ın Siebenbürgen unter opold I’ 1882, 11
Rampelt: tephan Bätori VOo  — Somlyö, 1n Programmdes NVi  5: Gymnasiums zZU ediasch, 18063, 25
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die lutherische Kirche der Sachsen seinem Willen gefügig Zu
machen, indem der Synode Mediasch 1572 die Weisung
erteilte, In allen (Gemeinden einen einheitlichen Kultus un: War

ın der Anlehnung al die alten irchenbräuche 7141 beobachten
Wiewohl dabei verlangte, Inan colle sıch VO der Beleidigung
„der katholischen Kirche“ fernhalten, lag ihm doch die kin-
schränkung des Luthertums fern, als gleichzeitig die Geistlichen
ZuU  jn Annahme des Augsburgischen Bekenntnisses anhielt Von
dem Grundsatz, der sich ın Siebenbürgen durchgesetzt hatte, den
konfessionellen Frieden 1m Lande aufrechtzuerhalten, wich

njd1t ab 10)
Unter solchen Voraussetzungen begegnete seıne Bewerbung

um die polnische Krone keinerlei konfessionellen Bedenken. Der
Großteil der Katholiken hließ sich iıh als Bekenner der Kirche
des Papstes, der unter schwierigen Verhältnissen die Treue
hielt, geiallen., die Protestanten und Schismatiker erblickten ın
der Aufstellung se1lner andidatur die Gewähr für Cie Wahrung
des Dissidentenfriedens. Eıs ist tür die Lage bezeichnend, daß
seın Gegenkandidat, Kaiser Maxiıimilian FE 1 Unterschied Z.u

seinem Verhalten ach dem Tode Sigismund Augusts die Tole-
ranzirage Jetz nıcht ins Treffen führte. Bei se1iner zweıten
Kandidatur Na allerdings der Kandidat der Kurie. 7ur Ab-
wehr Heinrichs VO  a} Valois glaubte er ın Anbetracht der ach-
wirkung der Bartholomäusnacht durch den Hinweis auf seine
treundliche Haltung gegenüber den Öösterreichischen Protestanten
einen Irumpf ausspielen können 11) Bathory hatte hingegen ın
dieser Hinsicht eınen bedeutsamen Vorsprung VOor dem abs-
burger VOTauS, insofern in Siebenbürgen bereits verwirklicht
hatte, W as 1n Polen erst anstrebte. Während Heinrich on

Valois bei der Krönung unter Druck gestellt werden mußte, ı  Z

8) Friedrich u h! d. O 8Q {t.
Ebd 291

10) 116 La politique relig1euse et scolaıre d’Etienne Bathory
Transylvanie, 1n TO1 de Pologne, prince de T S Z schil-

dert hauptsächlich die Förderung des rom. Katholizısmus 1n durch B.)
11) Völker, Der Protestantismus 1n Osterreich und Polen 1

Ringen  S. 554 se1ine Rechtsstellung, ın: Zeitschr. Kirchenges 111, 1954,
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den Dissidentenfrieden beschwören. vollzog sıch bei Bathory
dieser Akt völlig reibungslos. 75a - ann , daß die
Warschauer Konföderation erst Jetz durch die königliche Be-
stätıgung Rechtskraft erhielt.

Da die Voraussetzungen, unter denen die verschiedenen
Kirchengruppen ihr Verhältnis ZU Staate regeln suchten,
gemäl ihrer abweichenden W esensart nıcht cdie gleichen arch,

empfiehlt CS sich, Bathorvys Verhalten den einzelnen christlichen
Keligionsgemeinschaften gesondert behandeln. rst VO  3 ]Jler
a uUus ergeben sich die allgemeinen Richtlinien Z11 Beurteilung se1Ner
kirchlichen Gesamtpolitik.

Die untergeordnetste Rolle spielte ın Siebenbürgen als die
Keligion der hörigen Rumänen die In
Polen—Litauen lagen die Dinge anders.

Im Osten des Reiches hielten sich ihr noch immer f ührendé
Magnatenfamilien. Zu ihren Bekennern gehörten damals die
Adelssippen der Ustrogskis, Sanguszkos, Czartoryskis, Wisnio-
wieckis, Chodkiewiczs, Koreckis, Dubrowieckis A, 12) Die be-
treffenden verfügten nıcht DUrüber weıtausgedehnteBesitzungen —
Fürst Konstantın Ostrogskı, dessen Jahreseinkommen auf 00 000
Gulden geschätzt wurde, nannte 35 kleine Städte und ber 1000
Dörfer sSe1nN eıgen sondern spielten auch 1mMm politischen Leben
eıne ma Rgebende Rolle, nıcht zuletzt infolge ihrer militärischen
Tüchtigkeit. So zeichnete sich der Feldhauptmann VO Litauen,
Roman Sanguszko, 1567 1 Kampf ch Moskau besonders
aus °); Iwan Czartoryski unterstutzte erfolgreich Stefan Bathory
auf dessen Feldzügen Rußland %} der Woiwode VO  S

Wolhynien, Bohusz WFedorowiecz Korecki,; War der Schrecken der
Lürken und Tataren !°): Dymitr Wisniowiecki wurde
die Würde des Hospodar VO.  S W olosti angeboten, wodurch aller-
dings In eın Unternehmen mıt unglückseligem Ausgang siıch VeT-

n 12) Michael U ESC der Ukraine, Lemberg 1916,
13) Kasp. Herbarz Polski, hrsg. Joh Nep Bobro-

WICZ, Leipzig 1839/48, VIUIL, 3  x
14) Ebd I1L, 290
1 IC N 05
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wickelte 16) Im Vordergrund stand der bereıits erwähnte Fürst
Konstantin Ostrogski, Woiwode VOo  un Kijew, der einflußreichste
Mann iın Wolhynien, der unter den Kandidaten aut den
Königsthron nach dem ode Stefan Bathorys genannt wurde,
nachmals die Saäule der Orthodoxie 1m Kampf ; wider die Brester
Union 17)

Nach der Vereinigung Litauens mıt Polen suchte Jagiello
nachst den römischen Katholizismus ın der W eise fördern,
daß den schismatischen del VOon den besonderen Vorrechten
des römisch-katholischen ausschloß und diesem die hohen
Staatsäamter übertrug. Im Laufe der Zeit wurden jedoch diese
Beschränkungen nach und nach aufgehoben. Sigismund August
beseitigte durch die Privilegien VOo Juni 1563 und VO Au-
gzust 1568 2) die etzten ‚Schranken, die der Gleichstellung cdes
orthodoxen mıiıt dem römisch-katholischen del entgegenstanden,
indem erklärte, „daß allen AÄmtern und W ürden, den
Kronrat und den Hofchargen nıcht NUrLr Angehörige der römisch-
katholischen Kirche, sondern alle qhristlichen Ritter un Adeligen
gemäl ihren Verdiensten fortab herangezogen werden sollen‘ 19)
Bei den Unionsverhandlungen ın Lublin 1M Jahre 1569, die das
Ziel verfolgten, die einzelnen Reichsteile einem Staatsganzen

verbinden, bestätigte der König für Litauen ‚allen und jedem
die verliehenen Freiheiten und Vorrechte‘“ VOo  a In der
Sonderbestimmung über das Fürstentum Kijew, das nunmehr
Polen eingegliedert wurde, heißt ausdrücklich: „„Wir VerTr-

sprechen, alle Bürger sowohl des römischen als auch des griechi-
schen Glaubens be1 ihren althergebrachten (serechtsamen be-
lassen. , und ‚‚ W ürden un Amter, geistliche un weltliche, groke
und kleine, sowohl den Bekennern des römischen als auch des
griechıschen Glaubens ZzuU übertragen In der W arschauer Kon-

16) Ebd. I 551
Kaz ECW1C 1 Ks1aze Konstanty Ostrogski unJa Brzeska

1596 Lvs 19535, 4A41
18) Abgedruckt Monumenta reformation1is Polonicae et Lathua-

nıcae. Serie 1: eit 1’ 1925, 10R In den olum legum fehlen diese
wichtigen Dokumente.

19) Kbd. Z
20) Volumina legum FE
21) Ebd

Ztschr. K.-G. LV
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föderation VO D Januar 1575 sicherten sich die Vertreter des
Adels die Aufrechterhaltung samtlicher Rechte un! Freiheıiten,

2”2)esonders 1mM Hinblick auft die Glaubenstrennung, gegenseıt1g
In allgemeınen Wendungen gelobte Stefian Bathory be1 der UÜber-
nahme der Regierung die Wahrung überkommener Privilegien

Freilich vermochte diese Gesetzgebung Gunsten des ortho-
doxen Adels dessen schrittweise Romanısıerung nıcht aufzuhalten.
Seine Gleichberechtigung mıt dem römisch-katholischen hatte ZuU

Folge, daß die gesellschaftlichen Beziehungen zwiıischen beiden.
Gruppen sıch gestalteten. Dabei üuübte der katholische Partner
die staärkere Anziehungskraft AaUuS. In dem Maße, w1e sıch der
litauische und ruthenische del dem polnischen anglich, IDg

dessen Volkstum un: Kirchentum über Durch die Brester
Union wird dieser Prozeß erheblich beschleunigt werden..
aber bereits ın Nserem Zeitraum kündigt sich dieser Wandel.
deutlich

Stefan Bathory unternahm nichts, diesen Werdegang auf-
zuhalten oder Zu beschleunigen. Auf das Ansinnen des Nuntius
Bolognetti 1 Jahre 1584, die Vereinigung der schismatischen mıt.
der römischen Kirche fördern, INg nıcht naher ein *?*),.
wodurch zugleich bekunden wollte, daß nıcht gewillt sel,
se1ıne neutrale Haltung aufzugeben. Indem e ablehnte, einen
Druck zugunsten der kirchlichen Union auszuüben, irug
seinerseıts nıchts azu beli. den orthodoxen del seiner
gestammten Kirche entfremden.

In einer anderen Angelegenheit, die damals geradezu als Be
kenntniıs für der wider den Römischen Stuhl angesehen wurde..
In der Kalenderfrage, wich der König ebenfalls VOoO  a} dieser Linie:
nıcht ab Die Bulle Gregors 111 VO. 15 WFebruar 1582, wOorın
der Papst die Abänderung des ] ulianischen alenders vorschlug;.
löste auch ın Polen bei der nichtkatholischen Bevölkerung eINE
scharfe Abwehrbewegung Q UuS. In der Annahme, handele sıch

eiıne reın astronomische Angelegenheit, verfügte Bathory die
Verbindlichkeit des Gregorianischen alenders für das

22) Ebd 124
23) Ebd. 149
24) Chodynickı, ad. 261
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eich Als aber merkte, daß daraus eın konfessioneller Streit-
fall herauswachse, lenkte C sofort eiIn W elche Bedeutung der
Kalenderfrage von seıten der orthodoxen Kirche beigelegt wurde,
geht aU:  N der Aufforderung der 'atriarchen Voxhn Jerusalem und
Alexandrien all den Fürsten Konstantın ÖOstrogski, die päpstliche
Neuerung nıcht anzuerkennen, hervor. AÄus dem Vorgehen des
Lemberger römisch-katholischen Erzbischofs Solikowski die
schismatische Bevölkerung der Stadt, deren Gotteshäuser ver-

siegeln ließ, weiıl sS1e das Weihnachtsfest 1583 nach dem alten Jer-
Mın fejerten, wurde einıgermaßen deutlich, daßbOmischerseits

die Annahme der päpstlichen Kalenderreform YEWISSE
Unionshoffnungen knüpfite. Auf die Beschwerden über solcherlei
Vorkommnisse gab Bathory Januar 1584 an die mts-
stellen die Weisung a US, n]ıemanden dem Begehen von Festen
nach dem alten Kalender hindern. „Die Bekenner des griechi-
schen Glaubens können , fügte hinzu, „ohne Zustimmung ihres
atriarchen ZuU Kalenderreform nicht SCZWUNSCH werden.“ Den
Behörden schärfte > bei dieser Gelegenheit eIn, darüber
wachen, ‚damıt Friede un: Eintracht unter den 1m Glauben und
Gottesdienst Getrennten herrschen möge” In diesem Zusammen-
hang erinnert der König den VO ihm beschworenen Dissi-
dentenfrieden 25) Aus dieser Haltung des Königs wird ersichtlich,
da ß auch den Schein eıner einseıtigen Stellungnahme en-
ber der orthodoxen Kirche vermeıden wollte.

Die Wahrung des Dissidentenfriedens ıst aber nıcht gleich-
bedeutend mıiıt der Durchführung der vollen konfessionellen
Gleichberechtigung etwa 1m Sinne der 1m 158 ]hdt festgelegten
Parität der Religionsgemeinschaften. Es liegt 1M W esen des
Begriffs der DaxX dissiıdentium, daß zwecks Aufrechterhaltung des
konfessionellen Friedens die Rechte der Nichtkatholiken gelegent-
lich eingeschränkt wurden, auf diese Weise W ünsche der sonst
unzufiriedenen nd die uhe störenden katholischen Bevölkerung

befriedigen. Daß Bathory den Dissidentenfrieden ın diesem
INNe und nicht als Ausdruck der vollen Gleichberechtigung unter
allen Umständen verstand, beleuchtet se1in Verhalten gegenuüuber

25) Ebd 188 ff
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den politischen un wirtschaftlichen Forderungen der Lemberger
Ruthenen. Als Schismatiker diese bei der Ausübung ihrer

Handelsgeschäfte allerhand Beschränkungen VO seıten des katho-
lischen Stadtrates unterwortfen. Unter Ausnutzung der den Ortho-
doxen 1n der Lubliner Union gemachten Zugeständnisse gelang
es ihnen NU.: bei1 Sigismund. August () Mai 157 eın Privileg
durchzusetzen, wodurch ihnen ‚„Clie Vorrechte der Freiheıiten,
deren sich die übrigen (römisch-katholischen) Bürger In Lemberg
erfreuen ,, zuerkannt wurden © Neben der Erlangung des une1n-

geschränkten Bürgerrechts, der Zusage der Zulassung ihrer Kinder
allen öffentlichen Schulen, der FErlaubnis ZUL Erwerbung VOo

rund und Boden wurde ihnen auch der treıe Handel 1 ganzZch
eich gewährleistet. Das Dokument enthält eine deutliche Spitze

die römisch-katholischen polnischen Machthaber der Stadt,
die iıhren ruthenischen Mitbürgern Rechte, die ihnen gebühren,
vorenthalten. 1aß diese die Durchkreuzung ihrer bisherigen
Taktik, womıt für sS1Ce zugleich wirtschaftliche Finbußen verbun-
den arIch, nıicht ruhig hinnahmen, Jag In der Natur der Sache
Zunächst erneuerte Bathoryvy 95 Maärz 1577 das Privileg Sig1s-
mund Augusts VOoO M) Maiı 1579 uneingeschränkt 27) Gelegentlich
seines Besuches 1n Lemberg, wobei mıt dem Stadtrat Fühlung
nahm, schrankte jedoch seine Zugeständnisse 21 ]Juni 1578
dahin e1In, CS E1 den Ruthenen der Warenverkauf „nach W aage
uınd Elle”, also 1m Kleinhandel, NUuUur während der Jahrmärkte
gestattet 28) Dieser Rückschlag fallt ul mehr auf, als 1n dem

gleichen Aktenstück vorher die beweglichen Klagen, die die ruthe-
nischen Kaufleute wesch Bedrückung un Schädigung VOL seıten
der polnischen Bürger dem König vorgetragen haben, vermerkt
werden. Die Zurücksetzung der Ruthenen wird ‚Wäar mı1t keinem
Wort konfessionell begründet, S1€e erfolgte aber doch tatsäachlich
UusSs diesem Grunde. die wirtschaftliche Lage der römisch-
atholischen Polen in der Hauptstadt dieser Provinz und damit

6) Monumenta confraternıtatıs stauropigianale LeopoliensIis, 1895,
ff

27) Ebd Z
28) Ebd Dazu: LucJa Charewı1czowa: Ograniczenl1a SOSDO-

1ndarcze NaCcyı schismatyckich ZydOW W 6 WOWI1C
Kwartalnik historyozny XX X', 1925, ()|
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doch auch die Stellung der Kirche, der diese angehörten, he-
testigen. Die vorbehaltlose urchführung der kirchlichen Gleich-
berechtigung haätte siıch auch uf wirtschaftlichem Gebiet aus-

wirken mussen. Bathoryvs Kirchenpolitik irug demnach 1n diesem
Falle dem vorhandenen Kräfteverhältnis ohne Rücksicht auf all-
geme1IN gültige Grundsätze Rechnung.

Bei der Besetzung der Bischofsstühle bot sich dem König die
Möglichkeit, in innere Angelegenheiten der orthodoxen Kirche
einzugreifen. Grundsätzlich kamen hiebei wohl noch andere Hak-
toren ın Betracht: der ökumenische Patriarch besonders bei der
Neubestellung des Kiewer Metropoliten, dieser bei der Be-
rufung eines Bischofs, der Adel, der jedesmal seıInNe W ünsche
hinsichtlich der Auswahl der ın Betracht Z ziehenden Personen
anmeldete., die Vorsteher der groken Klöster, die 1m orthodoxen
Kırchentum eine nıcht gerınge Rolle spielten. Die letzte Entschei-
dung Jag aber doch eım König, der begreiflicherweise solchen Kan-
didaten den Vorzug gab, VON denen eıne Stärkung seiner eıgenen
politischen Bestrebungen erwartete. Dem Kiewer Metropoliten-
stuhl unterstanden damals DEUN Fxarchien: Polock. Smolensk,
Luck, Czernikow, Lemberg, Przemysl, Chelm, W ladimir un:
Pinsk Man mu allerdings dabei 1ın Betracht ziehen, daß 1n Alı-
betracht der kriegerischen Auseinandersetzungen zwischen Polen
und Rußland die Ustgrenze sıch wiederholt verschob, WOZU auch
die jeweilige staatliche Zugehörigkeit einzelner Bistüuümer betroffen
wurde. Unter Bathory Na Pr das Gebiet des griechisch-katholi-
schen FErzbistums VOo. Polock eın heißumstrittener Boden 1579
kam an Polen während Smolensk damals Moskau gehörte.
Czernikow, das Konstantin Ostrogski un! Michael Wisniowieckı
579 Brand steckten, als S1C CS nıcht erobern konnten, lag mıtten
ın der Kampfeslinie. Unter diesen Umständen War wichtig,
daß gerade die Bistümer ın den Randgebieten vVOo  am} politisch VOCI-

lässigen Elementen verwaltet wurden.
In die Kegierungszeıt Bathorvys tiel die Neubesetzung der

Kiewer Metropole und des Bistums in Luck In Kiew
wechselten die Metropoliten zweıimal. In Zzwel Fällen handelte
CS sıch die Bestellung VOo  e Amtsträgern Lebzeiten
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der Vorgänger. In Kıew übertrug der STEISE Metropolit Jona
Protaszewicz em weltlichen Adligen Elias Kucza die Verwal-
Lung der Metropolitangüter unter gleichzeitiger Inaussichtnahme
VOo dessen Nachfolge 1n der erzbischöflichen W ürde, deren geist-
liche Funktionen sich vorläufig och vorbehielt. Bathory
nehmigte dieses UÜbereinkommen 3 Dept 1576. wobei dem
künftigen Metropoliten einschärfite, „SeE1IN Amt gemä ß den ( 56
pflogenheiten des alten griechischen Kirchentums auszuüben“
Als Protaszewicz, der Kucza die bischöfliche Weihe erteilte. sechs
Monate darauf starb, ersuchte der König den ökumenischen Patri-
archen den Segen für dessen VOoO  ; ihm bereits bestätigten
Nachfolger, „‚wolfür iıhm gleich seiınen Vorgängern den üblichen
ank schulden werde” **) |Die Berufung VO  ; Kucza WAar, w1e€e
dessen Bemühungen die Hebung des Klerus un die Sicher-
stellung des Kirchengutes bekunden, eın guter Gritt Weniger
glücklich fiel die Wahl se1ınes Nachfolgers aus Gegen Onesyforus
Piotrowicz Dziewoczka, der nach dem ode Kuczas 1579 den
Kiewer Metropolitenstuhl bestieg, häuften sich bald die Klagen

se1NES unmoralischen Lebenswandels un:! der Vernach-
Jässıgung der geistlichen Geschäfte, w as schließlich 1mMm Jahre 1589,
Iso erst unter Sigismund LLL., seiner Amtsenthebung führte.
Während Bathorv die Dinge ın Kıew ruhig geschehen ließ, Dzie-
woczka tutzte, indem durch den Krlaß VO) a Januar
1585 den weltlichen Kingriff ın die geistliche J urisdiktion un in
den kirchlichen Vermögensbestan: untersagte griff
den Bischof VO: Luck Johann Jonas Jackiewicz Borzobohaty
Krasıjenski energisch durch, als dieser. VO Haus aus eın genuß-
süchtiger Unruhstifter, 1n höchst ungeistlicher Weise ZU Förde-
Tung selner Verwandtschaft Klostergüter mıt bewaffneter and
sich widerrechtlich anzueıgnen suchte: 1mM Februar 1583 verwIıes
ihn der König des Landes An sSeINE Stelle beriet Maiı
1585 den bisherigen Bischof voxn Pinsk Cyrillus Terlecki, der 1n
die verlotterten Verhältnisse seiıner Diözese, soweıt c5Ss möglich Wal,

20 s Julian Kucza, IN EncyklopedyJa POW-
szechna XVI, 399

30) erselbe Dziewoczka, eb  O VIL, 93()
31) erselbe Krasienskı1. eb  Q 062 FT
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Urdnung hineinbrachte Seine spatere 1589 FErnennung Zzum
E xarchen des ökumenischen atriarchen ist eın Beweis für das
Ansehen, dessen sich erfreute. Bekanntlich stand unter Sigis-
mund LLL 1m Vordergrund der Unionsverhandlungen mıt dem
R ömischen Stuhl: er un: der Bischof VO.  > Wlodimir Pociej reısten
1595 Z den endgültigen Verhandlungen nach Rom Man wird
s Jerlecki zubilligen mUussen, daß seıine Bemühungen
das Zustandekommen der Vereinigung mıt dem Papst auch die
Hoffnung knüpfite, die Moral seiner Kirche werde auf diese Weise
gehoben werden.

Stefan Bathoryvs Haltung bei der Besetzung der erledigten
orthodoxen Bischofsstühle laßt deutlich erkennen,; daß sıch der
Schwierigkeiten, in die die rechtgläubige Kirche durch ihre ZU02

Teil ungeistlichen Führer geraten WAar, ohl bewußt blieb Die
Bestätigung Kuczas un: die Förderung, die Terlecki angedeihen
ließ, zeıgen, daß eınen Anlauf nahm, 1n dieser Hinsicht Abhilfe

schaffen. Andererseits tirat dem Ansinnen weltlicher und
geistlicher Adeliger, sıch 1n den Besitz VOoO  > leitenden Stellen in
den Klöstern setzen, ul ohne Rücksicht auf deren geistliche
Dedürfnisse ihr Einkommen erhöhen, nıcht mıft dem nötıgen
Nachdruck enigegen. So verlieh das Erlöserkloster 1n Kobryn
dem Nikolaus Kıirdejewicz für dessen „treue Dienste , un das
Dreifaltigkeitskloster 1n Minsk dem Bohusz jiewelski, weltlichen
Adligen

Im großen nd Zanzen wich Stefan Bathory 1n seıner Kirchen-
politik gegenüber seinen orthodoxen Untertanen VOoO  — der Linie
der Jagiellonen nıcht ab Fr schützte sS1e 1n ihren überkommenen
Rechten un: seizte sS1€e keinem ruck zugunsten der vVvo  > Rom
eifrig betriebenen Union aus. Das Firnennungsrecht bei der Be-
seizung geistlicher Stellen übte nicht, W1€E spater Sigismund IIL.,
1n diesem Sinne aus. Den Bischof Gyrillus Terleck:ı begünstigte

nicht etwaıger Unionsneigungen. In erster Linie Wäar ©!

dem König darum tun, die uhe des Reiches nach innen W1€e
nach au Ben durch die konfessionelle Frage nıcht gefährden.

32) erselbe Terlecki1, eb XXV, 180 ff
33) ChodynickIı1, O‚ 511 ff
34) Ebd 145
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ank seıner Haltung erreichte CS auch, daß die orthodoxe
Kirche 1MmM Kampf{fe Moskau, ungeachtet der Gemeinsamkeit
des Glaubens mıt dem Feinde, auft seıner Seite stand. Andererseits
tat aber füur die immer dringender werdende Frneuerung des
ıinneren Lebens der orthodoxen Kirche gut w1€e nichts, wI1Ie-
ohl sıch der Erkenntnis, daß 1n dieser Hinsicht etwas g_
schehen mUusse, nıcht verschloß. Wie auf die alte Forderung der
rthodoxen, daß wenıgstens iıhr Metropolit 1n den Senat berutfen
werden solle, nıcht weıter eINg1INg, dadurch den römisch-
katholischen LKpiskopat nıcht In Unruhe versetzen, heß er

auch die destruktiven Elemente innerhalb der orthodoxen Kirche
gewähren, nıcht VO.  > der Seite dieser Nutznießer Schwier1g-
keiten ertahren. Im übrigen Wäart reilich die Kirchenreform
eINne innerkirchliche Angelegenheit un nıcht Sache des Königs,
der darauft bedacht WAar, se1ıne Befugnisse nıicht überschreiten.
Den Dissidentenfrieden der orthodoxen Kirche hielt aufrecht.

ıcht anders stellte siıch Stefan Bathory Prote-
S, Im Unterschied von Siebenbürgen War dessen

Rechtsgrundlage 1n Polen nicht klar umschrieben. Seinen starken
Schutz bildete die Warschauer Konföderation un der VO König
beschworene LDissidentenfriede. ber die Bestimmungen dieser
Abmachungen mehr negatıver als posıtıver Hs fehlte
die anderswo eindeutig ausgesprochene Zulassung eiNnes bestimm-
ten evangelischen Bekenntnisses. Line Ausnahme machte DIgIS-
mund August iın den Stadten Polnisch-Preußens, gemälß
den dort herrschenden Verhältnissen 1557 ff die Augustana aus-

drücklich reigab. Selbst 1n dem Privileg für die evangelische
(Gemeinde In Krakau VO Mai 1572, worın den Evangelischen
der Krönungsstadt den Besitz ihres eben erstandenen (‚otteshauses
bestätigte 35) wird die Bekenntnisirage, allerdings uniter Bedacht-
nahme auf den ( onsensus Sendomirensis, nıicht berührt 36) |Dieser
Zustand Jag völlig anders, als sich die Dinge 1n Siebenbürgen
gestaltet hatten. Während ın Polen der Staat sich ın seiner Gesetz-
gebung den Bekenntnisstand der Evangelischen wenıgstens

35) S ] N Chronik der evangelischen (562
meinde Krakau, 15 1.

36) Ebd ff
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hinsichtlich der ernlande des Reiches, nıicht kümmerte, wurden
Siebenbürgen Lutheraner, Calviner und Unitarier ihrer

konfessionellen Sonderart staatsrechtlich voneinander abgegrenzt
Stefan Bathory Irug diesem Tatbestand durchaus Rechnung

Um den Dissidentenfrieden nicht gefährden, unternahm
nichts, obigen 7ustand abzuändern Auch durch die Beschlüsse
der Petrikauer Provinzialsynode (1577) cdie den König bestim-
IMNeEe  — suchte, die Warschauer Konföderation aufzugeben, leß
sich nıcht VO  a} SC1INCLT Haltung abbringen Selbst die scharfen Aus-
falle, JCHC Abmachung ‚5C1 ott gerichtet und tüur den
Frieden und die Glaubenseinheit schädlich 37) verlingen bei ihm
nıcht Auf die innerkirchlichen Angelegenheiten der Protestanten
ahm CT keinen Finfliuß NO die Verfassung ıhm auch keine
Handhabe bot ıs wWwWAarTe Polen völlig undenkbar SCWCESCH, daß

etwa der CISC, WIC s be1 den utheranern Siebenbürgens
getan siıch deren Gemeindeleben eingemeng hatte In dieser
Hinsicht erfreuten sich die protestantischen Kirchengemeinschaften
der polnischen Krone gegenüber weıtergehenden Bewegungs-
treiheit als die orthodoxe Kirche, deren geistliche Führer der
König ihr Amt berief So begnügte siıch Bathory damit 1N-
orilfie, die VO:  — außen her das evangelische Kirchenwesen bedrohten,
abzuwehren Am AL Oktober 1578 erließ C1HCe geharnischte
Verwarnung DESCH die F rıedensstörer. die das evangelische Bet-
aus Krakau stuürmten Unter Androhung der Todesstrafe VvVer-

bot Tumulte AaUuSs irgend prıvaten oder öffentlichen, auch
aus relig1ösen Anlaß .38) In Wilna 1U 1581 gleicher
Weise VOoOr i In Thorn gab den W ünschen des Bischofs Peter
Kostka hinsichtlich der St Johanneskirche, die dieser den Luthera-
ern wegnehmen wollte, nıcht nach sondern seizte sıch für e1INe

Lösung dem Sınne CIH, daß beide Bekenntnisse das Gotteshaus
benutzen durften Auf das Zustandekommen des betreffenden
Vertrages, der Oktober 1583 zwischen dem Thorner Magi-
STITa un!' dem katholischen Pfarrer Goörski abgeschlossen wurde,

37) Zroödla dzıejowe FT., XXVX, 1877
1953538) HBar y cz: HıstorJa unıwersyteiu Jagiellonskigo,

39) Edm Apologeticus, 19392
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nahm unmittelbaren Finfluß 40) Um über se1ne Einstellung VOo

vornherein keine alschen Vorstellungen aufkommen lassen,
erwähnte der König ın seıner ötffentlichen Krklärung während
SeINES ersten Besuches in I horn September 1575 ZUr nıcht
gerıngen Enttäuschung des römischen Klerus erster Stelle „die
Ausübung des Augsburgischen Bekenntnisses”, fügte allerdings
solort hinzu, daß die katholische Kirche 1n den ihr gehörigen
Gotteshäusern „VOT jeglichen Überfällen un! AnmaßRungen
schützen werde“ 41) Bei dieser Erklärung irug Bathory freilich
auch dem Umstand Rechnung, daß die deutsch-evangelische
Bevölkerung ın Thorn, die die Mehrkheit ausmachte. sich gunst1ıg
stiımmen wollte, das Übergreifen der Danziger Unruhen
verhindern. Wiewohl die Stadt Danzig ihm die Anerkennung
verweıgerife nd s1e erst nach einem nıcht Sanz einfachen Weld-
ZU. VO  z seınem Gegenkandidaten Maximilian sich herüber-
zuziehen vermochte astete doch deren evangelischen Besitz-
stand nıicht . nıcht durch einseıtıge Maßnahmen zugunsten
der katholischen Kirche den Frieden gefährden. Bei den
Friedensverhandlungen bestätigte den Danzigern die Aufrecht-
erhaltung des Augsburgischen Bekenntnisses unbedenklich 43) Um
höherer Reichsinteressen willen tirat allen Versuchen, den
Dissidenténfrieden der Evangelischen stOren, energisch enigegen

Um seinerseıts keinen Anlaß ZU. Beunruhigung der Evangeli-
schen geben, vermied auch Stefan Bathory, s1e VO  - den hohen
Staatsämtern iıhrer kirchlichen Zugehörigkeit ZU-

schließen. Er hielt sich hierin durchaus die Gepflogenheit S1g1S-
mund Augusts, wohingegen eın Nachfolger Sigismund I1L1 gerade
die Vergebung der verantwortungsvollen leitenden Stellen als
Mittel benutzte, die Nichtkatholiken zurückzudrängen. KFin
flüchtiger Blick 1n die Liste der protestantischen Senatoren un
W ürdenträger iın Polen, deren Zusammenstellung WIT H(einrich)

40) had em m a ° Stosunkiı koscielne OTUNIL stulecıu
VE XVIIL, 1934, 115

41) Ebd. 109
42) Winec. _ Stefan Batory, 1887,
43) Ebd
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M(erczyng) verdanken aßt erkennen, daß dem König die
Zurücksetzung des evangelischen Adels ternlag. Unter Stefan
DBathory wurden Wojewoden die Evangelischen Nikolaus I)oro-
hostajski, Johann Hlebowiecz, Georg Ostyk, Peter otulecki,
Stanislaus Szafraniec un Arıa Wisniowiecki befördert. Unter
den VO König ernannten Kastellanen finden sich die amen
VOo  a} AD evangelischen Adeligen. Die Calviner Nikolaus Radziwill,
der Rote, un Christoph Nikolaus Radziwill bekleideten die Het-
manwürde: der als Antitrinitanier weiıthin bekannte Johann
Kıszka erhielt 1579 das Amt e1InNes Starosten: Z.11111 öniglichen
Sekretär wurde 1579 der Evangelische Johann Drohojowski be-
stellt AÄAus diesen Angaben, Clie keineswegs den Anspruch auf
Vollständigkeit für sich erheben, geht mıt aller Deutlichkeit her-
VOor, daß Stefan Bathory den Dissidentenfrieden auch 1m inne

<ler W ahrung der Rechtsansprüche der einzelnen verstanden w1ıssen
wollte.

Unter diesen Umständen Wäar das Zeitalter Stefan Bathorys für
den Protestantismus 1n Polen die nı1€e wiederkehrende Periode, da
Adie W arschauer Konföderation 1m Sinne der vollen Glaubens- und
Gewissensfreiheit der Evangelischen V O!  w Staats wegcnh verstanden
wurde. Unter Sigismund ILL setizte bereits der Rückschlag e1nN,
IN der Folgezeit steigerte sich der Druck noch mehr. Für ıhren
Aufbau., dem unter Bathorv keine ındernisse ın den Weg gelegt
wurden, kam den evangelischen Bekenntniskirchen ın Polen da-
mals der Umstand zustatiten, Jaß der Sendomirer ( onsensus In
Geltung stand Im Zusammenhang mıt dem Zustandekommen
des Konkordienwerkes 1m eich wurde Wäar VOoO streng utheri-
scher Seite der Versuch gemacht, die Verständigung zwischen
Lutheranern, Calvinern un: Brüdern pa  stOren, aber ungeachtet
der dadurch entstandenen Krise blieb der Konsensus 1n Krafit 46)
Auf den gemeınsamen Generalsynoden Petrikau ( Juni

44) OTYy senatorowı protestancCcy dawnel Polsce: auch als
Anhang Z  I poln. Ausgabe VoxNn Val Krasınskıis oln. eformationsgesch,
abgedruckt. Kp IL, Teıl, Warschau 1905

45) Jaroslaw Jednota bratrska V prynım vyhnanstvı.
Teil (  S  % 1909, 194— 294

46) Ebd 122 Val Kr S1I1N Skı Gesch Ursprungs der eIiOTr-
matıon ıIn olen, 191
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1578) *“) nd Wlodislaw (19 Juni 1583) *°) der Ilutherisch-
brüderischen Synode Posen 14.—16 Februar 582) *) am
der Wille rchbruch auf der Grundlage der Sendomirer
Vereinbarung die kirchlichen Lebensinteressen des polnischen
Gesamtprotestantismus aut C111 sichere rundlage stellen
Die eschlüsse ber die Wahrung strengen Kirchenzucht
über en Ausbau des Schulwesens, ber die Heranbildung und
die Versorgung der geistlichen Amtsträger sind VO dem
leitenden Gedanken bleibende Werte schaffen wollen, geiragen
Dazwischen klingen aber Befürchtungen ber die dauernden Vor-
stöße der römiısch katholischen Kirche durch ‚„„‚In Sachen cdes
Friedens der Freiheit des Bekenntnisses un der Ver-
kündigung der christlichen Lehre wurde heißt en DBe-
schlüssen der Posener Synode, als das azu notwendige Mittel
die Konföderation oder das Bündnis 28} erachtet Das soll Danz
nd AT erhalten werden Krwägung der Widerstände und (3e=
fahren, die seıtens der Geistlichen un! des Volkes der römischen
Kirche verschiedenen rten dieses Königreiches und des TOol-
iürstentums Litauen den evangelisch christlichen Versammlungen
erwachsen und für S1C entstehen können unter großer Störung
des allgemeinen Friedens der Freiheit der Rıtterschaft un
C1NeET erbitterten außeren Uneinigkeit unter (1e n Buür-
gern °*) Gleichzeitig wurden „die Eidelleute un Prediger der
Krakanuer kleinpolnischen Versammlung brieflich aufgefordert
' Se Majestät den KönNig CIn Schreiben richten mıt dem
Antrag auftf Hemmung der Bedrückung der cohristlichen Gemein-
den un anderer Gefahren 52)

Wir haben früher darauf hingewiesen, daß Stefan Bathory
Zegecnh die antiprotestantischen Ausschreitungen fanatisierter
Volksmassen energisch einschritt aber be1 den Fvangelischen blieb
der Findruck bestehen, daß auf diese Weise der Ansturm der

47) Gottfr. men {dDie 5Synoden der Kirche Augs. Bek TOoß-
O, 8a. .polen, 1930, ff

Smends> 07 I1 Bıdlo 184
49) Smends$S 86 If., BıdlosSs 174
50) Warschauer Konföderation VO Januar 1570
51) men 01 ff

Ebd 95 ff
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römischen Kırche VO  > ihnen nicht abgewehrt werden könne. In
der Tat hatte sıch die Lage früher völlıg gewandelt. Wäaäh-
rend untier Sigismund August der Protestantismus 17 Angriff£f
und der römische Katholizismus In der Abwehr sich befanden,
irat unter Stefan BatMory das gegenteilige Verhältnis ein.

Die durch das Trıdentinum erneuerte
15 INg auf der SanzZch Linie offensiv VOor,

die die Reformation verlorengegangenen Stellungen zurück-
zuerobern. Ihren verantwortlichen Leitern wWar aber dabei nıcht
UL Polen—Litauen allein iun. Von 1ler au sollten womöglich
der nordische Protestantısmus und die russische Orthodoxie ET-

obert werden. In den gegenreformatorischen Plänen der Kurie
wıe der Jesuiten wurde Polen eıne wichtige Rolle zugewl1esen.
Ein 1n sich gefestigter, miıt dem Geist der Zeit erfüllter
römischer Katholizismus 1n Polen War die selbstverständliche
Voraussetzung für das Gelingen dieser weitausschauenden Ziel-
etzung Auf die Haltung des J1rägers der Krone kam dabei sehr
viel al 53)

Stefan Bathory war bewußter Katholik Die auch VO  s em
Historiker der polnischen Reformation Valerian Krasıiınski über-

Mitteilung, der König sEe1 erst anläßlich seiıner Berufung
uf den polnischen I hron 71L römischen Kirche übergetireten, ent-

spricht nıcht den Tatsachen 54) Er entstammte vielmehr der Uun:
rischen Adelsfamilie Bätori VO  - Somlyoö, die sich nıcht VOox<n der
alten Kirche geirennt hatte 55) ÖObige Nachricht mas darauftf
zurückzuführen se1N, da ß Bathory als siebenbürgischer Kürst
unbedenklich evangelischen Gottesdienst teilnahm. Er tat
offenbar mıt Rücksicht auf das konfessionelle Krafteverhältnis
des Landes, dem den kirchlichen Frieden unbedingt erhalten
bemüht WOäar.,. Sigismund August ließ sıch VO  - den gleichen LEr-
wagungen bestimmen, ohne dem Katholizismus den Rücken

53) Thad Giliemma Le catholicisme Pologne a C  €epo
d’E.B.: 1ın rO1 de Pologne, prınce de Transylv., 335374
Vertreter des en Klerus un der en werden 1m einzelnen VOTI-

CN ührt
54) In der deutschen Ausgabe voxnhn Lın dau, 179
55 oh Re elt Stephan Batorı von Somlyo. Eın siebenbür-

;gisghes Fürstenbild. Progr Gymn. AB Mediasch, 18063,
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kehren. Die beiden Herrscher gehören jedoch TOTIZ alledem hin-
siıchtlich iıhrer persönlichen Kinstellung ZU Kirche des Papstes:
nıcht auf die gJeiche Linie. Von der Renaissanceskepsis, die Sigis-
mund August anhaftete, ist bei Bathory nıchts merken. Er
hört bereits em Herrschergeschlecht, das ZU katholischen
Kirche ıIn eın posıtıves persönliches Verhältnis traf, hne aller-
dings, wıe etitwa bei seinem Nachfolger Sigismund 111 der KHall
WAarT, sich ausschließlich VO deren Interessen bestimmen lassen.

In den amtlichen Beziehungen ZuUuU Kurie 56) un 1m. Verkehr
mıt den Mitgliedern des Jesuitenordens kommt Bathorvs katho-
lische Gesinnung ZU Durchbruch.

Der Römische Stuhl ahm zunächst Bathory gegenüber eine
ablehnende Haltung e1INn. Nach der Flucht Heinrichs Valois
erhielt der Nuntius Laureus die Weisung, die Kandidatur Maxi-
miılians 11 unterstüuützen. Gegen den Siebenbürgischen Fürsten
wurde se1ıne Nachgiebigkeit gegenüber „den Ketzern“ SOWI1E sSe1N
Vasallenverhältnis ZU  — Pforte geltend gemacht. Von eiınem solchen
Herrscher wäar nach der Auffassung der Kurie die Förderung der
päpstlichen Kreuzzugspläne den Halbmond nıicht
erwarten. Der polnische Kpiskopat stımmte auch deshalb in seiıner
überwiegenden Mehrheit für den Habsburger. ber sehr bald
gelang dem König die seine Person ıIn Rom vorhandenen
edenken zerstreuen 57) Bereits am D Oktober 1578 ruhmte
der Nuntius Caligari In seinem Bericht den Kardinal ( omensis
die gute Gesinnung Bathorys gegenüber der katholischen eli-
102 58) Am November desselben Jahres schilderte ıIn eınem
Schreiben den gleichen Adressaten., w1€e der König be] seinem
etzten Besuch In Krakau sich als wahrhafter katholischer Fürst
eTrwıesen habe Der Messe habe BT mıft großer Inbrunst beigewohnt.
die Kreuzreliquie knieend geküßt un der Prozession ent-
blößten Hauptes teilgenommen. Der Nuntius fügte hinzu, daß
sıch Bathory Sonntag nıcht mıt eiıner Messe 1n seıner Privat-

506) E.Kuntze: Les PPOrTTS de la Pologne le Saint-Siegel’epoque ds 1n: Do. rol de Pologne, de Transylo, 15329157) Monumenta Poloniae Vatıcana TINC Caligarıi, nuntu O -stolicı ın Polonia epistolae ei acta, hrsg. von Boratyüski, XIIda
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kapelle begnüge, sondern StTteis mıt seinem SaNZCh Hofstaat ın
der Pfarrkirche erscheine. er Berichterstatter 1eß durchblicken,
daß mıft diesen Mitteilungen Verleumdungen entgegentreten
wolle Diese Ausführungen verdienen mehr Beachtung,
als Caligarı sonst dem Klatsch DU SCrn se1n Ohr ıch und
bei Bathory keineswegs mıt allen seıinen Vorschlägen 1n kirch-
lichen Dingen urchdrang. Caligaris Nachfolger, Albert Bolog-
netto, SCWAaANN VO  —_ dem der katholischen Kirche ergebenen Sınn
des Königs den gleichen Eindruck. So berichtete anl {i1 April
15892 mıt besonderer Genugtuung nach Kom, Stefan Bathory habe
nach der Froberung VO'  > Livland In dem einzıgen Kirchlein KNigas,
„das die Häretiker nıcht profaniert haben , eiınen feierlichen
Dankgottesdienst veranstaltet 60) Bei der Kurie beurteilte o
den polnischen König bald nıicht anders. In Anbetracht se1ner
„außerordentlichen Frömmigkeit” verhieß ıhm Sixtus 1n dem
Schreiben VOo Juli 1586 großen Segen für sich un seın Land
„Das Wohl des Sanzch Königreiches wird durch die uüte un:
F römmigkeit des Königs gewährleistet” 61) Dabei sıch der
Papst durchaus dessen bewußRt, daß Bathory ın entscheidenden
Angelegenheiten seıne eıgenen Wege ZiINg. Der Römische Stuhl
empfand aber als Gewinn, daß ihm der König ın Sachen des
Glaubens ergeben wAar. An der Gestaltung der römischen irche
jener Periode arcn 1n erster Linie beteiligt.
In ihrer W esensart verkörperte siıch damals gewissermaßen die
Idee der alten Kirche Sie are e 9 die 1n eiıner Zeıit, da der
Glaube das Papsttum den weıtesten Kreisen verlorengegangen
WAäT, iıh werbend auft ihre Fahne schrieben. 5o aten S1E sıch allent-
halben als die Schrittmacher der Gegenreformation hervor. Ihr
Sinnen nd Trachten war darauf gerichtet, die VOo:  an der römischen
Glaubenseinheit Abgefallenen ZAL  m Gemeinschaft mıiıt dem Papst-
tum wieder zurückzuführen. Es ıst 1U für Bathorys Einstellung
bezeichnend, da die erste Gelegenheit, die sich ihm azu
darbot. benutzte, u  3 mıt den Jesuiten freundliche Beziehungen

FEbd 7 C dazu: Boratyuskı: Caligarı. 1915
60) Ebd Bd Alberti Bolognetti epistolae et acta 1585 Teıl 1,

hrsg. Kuntze und ( an  C I  E
61) Aug. The Vetera monumenta Polonıiae et Lituanlae.

Bd HE 1863,
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anzuknüpfen. Zunächst verhielten siıch die Väter der Gesellschaft
Jesu aus dem gJeichen Grunde w1€e die Kurie dem König CN-
über zurückhaltend. Erst 1mMm Juni WD, also nach dem ode
Maximilians 11., übermittelten sSIE ihm eıne Loyalitätskundgebung,
worauf Bathory ıhnen umgehend eine Frklärung zugehen heß,

werde eın SaNzZeSs Streben aut die Verbreitung der Ehre des
Namens Gottes gerichtet seın lassen. An Deutlichkeit ließ
hiebei nicht fehlen, indem hinzufügte: „Und weiıl INıT A

sicheren Erreichung dieses Zieles Euer Orden nötıe ıst, deshalb
wiıird M1ır sehr lLieb Se1IN, 1€Ss mehr mıiıt Taten als miıt Worten

beweisen.“ Wr schränkte allerdings seline /Zusage sotfort eın,
indem bemerkte, ‚CT musse die Reichsangelegenheiten I1n
Urdnung bringen und alles erwünschten Frieden führen 62)
Selbst WEenn INa  z VO:  S dieser Zusage des KÖönigs die bei solchen
Anlässen un vermeidlichen Übertreibungen abstreift, bleibt doch
der Eindruck der weitgehenden inneren Übereinstimmung Ba-
thorys mıt den Plänen der Jesuiten bestehen. AÄAus anderweitigen
politischen KRücksichten möchte sich dem Orden nıicht VO  $

vornherein vorbehaltlos verschreiben, aber ıhm seine Unter-
StUtzZUNg 1n einem bis die Grenzen des möglichen gehenden
Ausmaß angedeihen lassen. Daran hielt sich auch 1ın der Tat

Unter Sigismund August faßlten die Jesuiten ıIn Polen Testen
Fuß, aber erst untier Stefan Bathory weıteten sS1Ee ihre Arbeit aus.

Ihre ÖOperationsbasis are die Kollegien, durch die S1E ihre
Ideen ın weıtere Kreise brachten. Bei deren Eirrichtung unter-
stutzte der König die Jesuiten ausgiebig. Bereits Morgen nach
der Froberung VON Polock teilte dem damaligen Rektor des
Jesuitenhauses In Wilna, Peter Skarga, mıt, werde da
selbst, also 1M. Herrschaftsgebiet der orthodoxen Kirche, ein
Kollegium errichten. In der Stiftungsurkunde VO M() Januar
1589 führte Bathory U, . AaUS, wolle die römisch-katholische
Kirche, 1n der geboren un! CTZOSCH worden sel, mıft Liegen-
schaften 1n dem eroberten Gebiet bedenken, ‚„„‚damit das olk
das ıIn Irrtümern, Schismen, Barbarei un Unkenntnis der gOott-
lichen Dinge befangen sel, un alle, die VO) Wege der Wahrheit

62) Stanislaw Zaleskı Jesuicı Polsce, 1908,
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abgekommen seı1en, desto eichter dem eiınen Schafstall Christi
und dessen sichtbaren Stellvertreter auf Erden zurückgeführt
werden“ 63) Bei den Zuwendungen das ecue Jesuitenkolleghandelt sich ehemals orthodoxen Kirchenbesitz, über den
der König unter Berufung auf se1In Patronat un! das echt des
Siegers nunmehr 1n dieser Weise verfügte. Die VoNn anderer Seite
vemachten Stiftungen gleicher Art zugunsten der esuiten IN
Lublin, Kalisch, Nieswiez un! Lemberg begleitete mıt ofiten-
kundigem Wohlwollen. Die Schenkung des Gnesner Primas
Stanislaus Karnkowski für das ]esuitgnkolleg In Lublin
bestätigte Bathory 1585 mıft den Worten: „Die Jesuiten eisten
für den Staat eine heilsame Arbeit durch die Entwurzelung der
Ketzerei, durch die Unterweisung der Jugend und des Volkes ın
der wahren Frömmigkeit“ S In hervorragendster Weise T örderte
nun ber König Stefan die Bestrebungen der Jesuiten die
FErhebung des Wilnaer Kollegiums ZUM Range einer ademie.
In dem betreffenden Diplom Vo Juli 1578 stattete er mit
den Rechten un Privilegien der Krakauer Akademie auSs, „auf
daß die eueAkademie der hauptsächlichste Brennpunkt des katho-
ischen Glaubens für den Norden werden möchte 85) Auch geld-
iche Zuwendungen Ließ ihr bei dieser Gelegenheit zutfiließen.

Bei Kundgebungen dieser Art wird an, WwWI1e WIT bereits
hervorgehoben haben, gewiß hinsichtlich ihrer J1ragweite für die
Staatspolitik Abstriche machen mUussen. Indem der Herrscher dem
Jesuitenorden seın Wohlwollen ZU Ausdruck bringen wollte,
paßte sıch unwillkürlich dessen Redeweise Gegenüber den
Protestanten un Schismatikern handelte Bathory nicht 1m Sinne
der Forderungen der Gesellschaft Jesu Er hielt der Warschauer
Konföderation, der dieser jegliche Kechtswirksamkeit absprach,fest Aus obigen Außerungen des Königs schlägt aber doch
eine Gesinnung enigegen, die diese nicht als bloße Redewendun-
2ch erscheinen läßt Die Wärme des lones verrat die innere Ver-
bundenheit des errschers mıt den Bestrebungen des Ordens.

63) Derselbe: Jezuici Polsce, LV, Teıil I} 1905, 185364) Ebd 580
65) Derselbe: Jezuici Polsce, 1908, Stan. ednarski: Genezaakadem])i Wilenskiej, 1929

Zischr. s LVI,
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Für die Sachlage ıst ferner bezeichnend. da ß die uüuhr C
den 6S uıten, mıt deren Namen die ILdee der polnischen
Gegenreformation aut das engste verknüpit 1st, nıcht erst unter

Sigismund ILL., sondern bereits unter Stefan Bathory CM DOT-
kamen. Der nachmalige einflußreiche Hofprediger des ersten pol-
nischen Herrschers aus dem Hause Wasa, Peter Skarga, genoß
das unbedingte Vertrauen des Königs. Wir haben früher darauf
verwlıesen, daß Bathory nach der Eroberung VO'  > Polock ihm
sofort VO  s seıner Absicht, daselbst eın Jesuitenkolleg errichten,
Mitteilung machte Die Umwandlung der Wilnaer Lehranstalt In
eine Akademie geschah ebenfalls auf unmittelbares Zutun Skar-
gyas, der damals das Rektorat daselbst bekleidete 66) Der als
Bibelübersetzer 1Ns Polnische un! Postillenschreiber weithin
gerühmte Jakob Wujek ertreute sich der besonderen Förderung
des Königs, der iın ZU Frzieher sSC1INES Neffen Sigismund, des
nachmaligen Siebenbürgischen Fürsten, bestellte un iıhm die
Missionstätigkeit ın Siebenbürgen ermöglichte 67) Benedikt Her-
best, der sich als ungemeın fruchtbarer Schriftsteller SOW1e als
Schulmann einen Namen machte, heimste bereits 1n der Bathory-
epoche die Früchte seıner Tätigkeit eIN; eiıne Reihe VO  an ber-
rıtten einflußreicher Personen VO Protestantismus ZUIN Katholi-
ZISMUS, WI1e€e die Tochter des Nikolaus Radziwill un!' des Wojewo-
den Hieronymus Siemianowski, geht auf ıhn zurück 68) Der nach
seiner Rückkehr Qus Schweden, woselbst katholische Propa-
ganda betrieb, 1583 ZU Rektor des Lubliner Jesuitenkollegiums
ernannte Stanislaus Warszewicki, der nachmalige Prokurator der
polnischen Provinz 1n Rom. rüuckte der gleichen Zeit ıIn die
vordersten Reihen Wir haben uUuNs darauf beschränkt, die
1er hervorragendsten Vorkämpfer des Jesuitenordens besonders
hervorzuheben. Was VO  z diesen gilt, tritft auch bei den meısten
andern Vertretern der ersten Jesuitengeneration ın Polen, W1€e
bei Jakob Szafarzynskı, Simeon Nikowski. Stanislaus rodzick1,

66) Stan. Windakiewil1cz: Pıotr Skarga, 1925, S.5
Postyllogratja polska XN X VIL,

1921, 108
67) Kaz Kolbuszewski

68) 1€ e enedy. Herbest, 1925
069) Gabr u Literatura polska, Au{l 1929, 189
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Martin Laterna U, d,, Unter Stefan Bathory wurden die
tür ihre Entfaltung gunstıigen Voraussetzungen auftf der SaNzZCH
1iN1€ geschaffen. Es kam noch hinzu, daß S1Ee nicht zuletzt durch
die geglückten Bekehrungsversuche 1n gEWISSEN Adelskreisen
Boden JIrotz alledem heß sıch der König VO  — den
JTesuiten nıcht bewegen, die W arschauer Konföderation fallen

lassen. Freilich tat auch nichts, die darın vorhandenen
Unklarheiten bereinigen. Wr sa ruhig Lı wWwW1€e auftf den Reichs-
tagen zwischen dem hohen katholischen Klerus und dem del
WeSCH des Zehents, der geistlichen Gerichtsbarkeit un anderen
Differenzpunkten, die zwischen ihnen bestanden. hıin un: her
verhandelt wurde, hne daß ia  a eıner Finigung, der Voraus-
setzung für die Klärung der Rechtslage der Fvangelischen, g.-
langen konnte. Auf dem Warschauer Reichstag 1585 tirug selbst
nıcht wenıg zZuUu  — weıteren Z/Zuspitzung der Lage bei, indem
erklärte, se1 befugt, auf Grund des Patronatsrechtes, das der
del auf seinem Grund un: Boden für sich ıIn Anspruch nehme,
In den königlichen Staädten W arschau, Posen un Kalisch die
katholische Glaubenseinheit aufrechtzuerhalten '71) Er eıgnete sich
durch dieses /Zugeständnis den Kpiskopat eıne Forderung an,
die bereits die Petrikauer Provinzialsynode 1577 erhoben hatte
Eis tiel iıhm ‚Wäar nıcht e1n, davon Gebrauch machen, aber der
Eindruck blieb bestehen. daß die gegenreformatorischen Kräfte
In ihrer Angriffslust moralisch förderte.

Das Gesamtbild VO  ; Bathorys Kirchenpolitik ware unvoll-
ständig, WEnnn WIT nıcht auch des Königs Verhältnis den IN1S-
sionarischen Bestrebungen der Kurie 1n den seiınem Einfluß unter-
stellten Gebieten ın Betracht ziehen würden.

Unter Sigismun August gelangten wichtige Teile Von 11R
lan unter die Herrschaft der polnischen Krone. ber erst Stefan
Bathory sicherte iıhr en Besitz des ZanzZech Landes 1MmM Frieden,
den 1582 mıft dem Zaren ın Jam Zapolski abschloß. urch das
priıvilegium Sigismundi Augusti bestätigte der letzte
Jagiellone dem Luthertum als der herrschenden Religion des

70) K Kirchengeschichte Polens, D  -
71) Bi  O, C: O2 1835—193; Wine Zakrzewskı: Stefan Batory,

1887,



Untersuchungen

Tandes seiıne bisherigen Rechte. Bathory tat durch die Konstitu-
tıon des Jahres 1582 ebenfalls Indem aber In dem betre{f-
fenden Dokument hervorhob, „das Augsburgische Bekenntnis E1
nach der katholischen Keligion daselbst eingeführt worden. ,
deutete zugleich a dal? die Vorrechte der alten Kırche
gewahrt wı1]ıssen wolle. In der Nat ließ siıch angelegen sein. den
römischen Katholizismus ın Livland ETNEUCIIL. In der fIrüher
erwähnten Konstitution verfügte die Wiederherstellung des
Bistums Wenden: In Kıga ahm die J akobikirche und das
Zisterzienserinnenkloster nebst der Maria-Magdalenenkirche,
Dorpat die Katharinenkirche un das Brigittakloster für die
Katholiken ıIn Anspruch un errichtete beiden Orten ] esuiten-
niederlassungen. Die Frnennung des Bischofs VO  _ Wilna, (Georg
Radzıwill, der Aaus se1ıner antiprotestantischen (Gesinnung <ein
ehl machte, ZU Statthalter VO Livland, die Bestellung des
Dompropstes tto VO. Schenking, eines ehemaligen utheraners
und nunmehrigen katholischen Zeloten, ZU Bischof VOo Wenden,
die Förderung der Jesuiten, die sofort mıt einer Bekeh-
rungstätigkeit einsetzten Skarga hieß Bathory 1582 1ın iga
zurück ü am deuten darauf hin, daß dem König
die Befestigung des römischen Katholizismus ın der Provinz
se1INESs Reiches sehr ernst Z tun WAäarLr. Während In den Kern-
gebieten des Reiches dem Drängen der Jesuiten allgemeinen
nıicht nachgab, nıcht den Frieden des Landes gefährden,
ließ ih: unberührt, daß Livland durch das Vorgehen der
Jesuiten 1n Unruhe versetzt wurde. Wir haben 1n anderem Pa
sammenhang erwähnt, daß Bathory VOo der zwangsweısen Fin-
führung der Gregorianischen Kalenderreform Abstand nahm, als

merkte, daß dadurch se1ne orthodoxen Untertanen VOL den
Kopf stoßen könnte. In Livland bestand jedoch auf seıner
Forderung, den NEUCIL Kalender respektieren, wiewohl die
Angelegenheit weıte Volksschichten In Gärung versetzte ‘74) Man
annn gewiß ;ns Treffen führen, daß das gute. Recht des Königs

72) Volumıina legum L, 290
73) Gerh Die polnısche Gegenreformation iın Livland,

1931, 1769
74) Ebd 60—70.
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sSCiINCMmM angestammten Glauben Livland Lebens-
bedingungen verhelfen aus SC1HNEN Maßnahmen zugunsten der
alten Kirche ZEWINNT w aber den deutlichen Kindruck daß
s darauf angelegt hatte, S1C aut Kosten des uthertums OÖI-
zuheben. amıiıt förderte die gegenreformatorischen Bestrebun-
SChHh der katholischen Kreise erheblich.

In analoger Weise WIC Livland verfuhr Bathory auch
s ] bı Von Polen aus suchte 1ler mıft Hilfe des
Jesuiltenordens den römischen Katholizismus wieder befestigen
Seinem Bruder Christoph den als stellvertretenden ‚„ Woi-
woden Lande zurückgelassen hatte, empfahl 1579 C116

Abordnung VO.  S Jesuitenpatres, die bel ofe bald Einfluß
SCWANDNECH Der irüher erwähnte Jakob Wujek wurde Erzieher
des Erbprinzen Sigismüund In Kolosmonostor, Klausenburg nd
Weißenburg entstanden Jesuitenniederlassungen, die der König
reichlich ausstattete Kür die Dauer vermochten sich Wäar die
Väter der Gesellschaft Jesu Siebenbürgen nıcht behaupten

bereits 1588 erzWwWans der Landtag Mediasch ihre AÄAus-
WCISUNS aber für die Gesinnung Bathorys 1st doch der Vor-
stoß zugunsten des Katholizismus >iebenbürgen ungeachtet der
damit verbundenen Beunruhigung des Landes kennzeichnend 75)

Um gunstigere Friedensbedingungen erzielen, wandte sıch
Iwan der Grausame Gregor 11L Vermittlung beim pol-
nischen König KFınen EMEEINSAMCH Kreuzzug der Christenheit

en Halbmond stellte der Zar dem Papste bei cieser (z6:
legenheit Aussicht In der Frwartung, Rußland zugleich für
die Union 9 S1I0S die Kurie auf dieses Angebot e1in

Der Jesuit Antonio Possevino wurde mıt der Durchführung der
Aufgabe betraut Derselbe päpstliche Diplomat wurde auch nach
Schweden den Hof J ohannes 111 entsandt den Anschluß3
des Landes den Römischen Stuhl vorzubereiten In der Zeit
Von also während der Regierung Bathorys,

erster Linie die polnischen Jesuiten Warszewicki W vsocki,
Nikowicz, Rackowski die die katholische Propaganda Schweden

75) Das Nähere be1 Teutsch z358-—2364
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betrieben. Bei den Verhandlungen mıt dem Zaren ließ sich Bathory
durch dessen anscheinende Geneigtheit, dem Papst gefällig se1n

wollen, VOoO  > seınen Kriegszielen nıcht abbringen, ın die inneren

Angelegenheiten chwedens mischte sich nıcht hinein. ber
schon der Umstand, da Possevino INs Vertrauen ZOS 76) un
iıh den Friedensverhandlungen mıt Ilwan teilnehmen ließ,
zeıgt, daß den Ideengängen des Jesuiten sich nicht verschloß,
wenn auch mıt Rücksicht aut die Staatsnotwendigkeiten ander-
weıtıge Interessen 1n den Vordergrund schob In Schweden arbeıite-
ten 1 Geiste der Gegenrefiormation Männer sSeINES Vertrauens.
So wurde bereits unter Bathory der Grund für eine Politik, die
unter Sigismund LLL ausreıiten sollte, gelegt. Der erste polnische
Wahlkönig aus dem Hause Wasa streckte sowohl nach der
Schweden- w1e€e nach der Zarenkrone seıne and aus, mıt der
eutlichen Absicht. auf diese Weise auch dem römischen Katholi-
ZI1ISMUS iın den betreffenden Ländern ZU. Sieg verhelfen. Der
lan scheıterte, Polen wurde ın aussıichtslose Kämpfe verwickelt.
wodurch VO der Höhe, auf die die Jagiellonen gestellt
hatten. allmählich herabglıitt.

Nach selner ıinneren Finstellung wäar Bathory den Ideengängen,
vVvon denen sich seın Nachfolger bestimmen lLieß, keineswegs ah-
gene1gt; wäar aber doch ın erster Linie Staatsmann, der
ideologischer /Ziele willen seın eich Belastungsproben mıt zweifel-
haftem Ausgang nıcht aussetzen wollte.

Unter Bathory wurden SOZUSageCN die Kulissen für den urch-
bruch der Gegenreformation unter Sigismund 111 gestellt. Er
selbst beobachtete aber ungeachtet seiner katholischen ber-
ZCUSUNS eiıne solche Kirchenpolitik, daß Protestanten un:! Ortho-
doxe ihn als Beschützer ihrer Freiheiten ansahen. Indem
verstand, anscheinend unüberbrückbare Gegensätze ber-
brücken  C sicherte seinem eich während selner Regierungszeıit
eine Periode des Aufstiegs.

Abgeschlossen 28 Januar 1936

76) St Zaleskı1, d. 09 15— 08 Bathory et Posse-
vV1ino, 1887, bes 85 s 9 ® 108 68


